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Das Gottes ⸗Urtheil. 
Fortſetzung.) 


Cettritz trocknete ſich eine Thräne von den Wimpern, 
bückte ſchweigend auf das angebetete Mächen, mit einer 
tiefen Wehmuth, wendete ſich endlich ſchnell zurück, und 
entwich lautlos aus dem Zimmer. 


n Nach einiger Zeit hatte das Fräulein ſich wieder er- 
lt; ſie richtete ſich empor, ſchaute um ſich, und ber 
übte ſich vergebens, zu erſpähen, ob fie ihn wirklich 
heſehen, oder ob ſie nur geträumt hatte; ſo eigen ſie 
duch nach der Thür blickte, fo blieb der Platz, auf 
neachem Siegismund geſtanden dennoch leer. Aber 
icht lange blieb die Geängſtete allein. Abermals öff— 
bee ſich die Thüre, und Hennersdorf ſtand auf demfel- 
Kim Orte, wo vor kurzer Frift das Auge Chriftinens 
dn Bid wahrgenommen, deſſen Abglanz hell in ihrem 
u fen wiederſchien. Der Abſtand zwiſchen der früheren 

d der gegenwärtigen Erſcheinung erweckte in der Heim: 
wiſuchten ein gemiſchtes Gefühl von Sehnſucht und Un: 
Wen, und alle Kraft kehrte zurück in ihre Seele, durch 
Beramerwartete Anregung. Chriſtine erhob ſich vom 
eite, und trat dem Ankömmling einen Schritt entge⸗ 
en; ſeine Verbeugung mit einem leichten, herablaſſeu⸗ 
hen Kopfnicken erwidernd, maß fie ihn mit einer Ho⸗ 
eit. daß der ſonſt eben nicht gar zu ſproͤde Heuners⸗ 


dorf in nicht geringe Verlegenheit gerieth. Endlich, da 
Chriſtine augenſcheinlich die Kundgebung ſeines Begehrs 
enen, ſchien, begann der Eingetretene folgender⸗ 
geſtalt. 

„Die Ueberzeugung, Fräulein, daß ich durch die ge⸗ 
gen Euch gerichtete Anklage Unrecht gethan, und daß 
der gegen Euch gefchöpfte Verdacht zu voreilig geweſen, 
treibt mich an, da ich meine Anklage, die der Zufall 
und das Zuſammentreffen für Euch ungünſtiger Um⸗ 
ſtände mit Beweiſen unterſtützt, nicht füglich widerrufen 
kann, ohne als ein verdächtiger Menſch dazuſtehen. 
Euch einen Vorſchlag anzubieten zur Wahl eines Mite 
tels, uns beide aus der Verlegenheit zu reißen; wollt 
Ihr mir geneigtes Gehör ſchenken!“ 4 

„Daß ich,“ entgegnete die Angeredete, von Euch nichts 
Rechtliches vernehmen würde, hätte ich im Voraus ah⸗ 
nen können. Ich habe üder meinen Prozeß mit Euch 
nichts zu verhandeln; erſpart Euch Eure Vorſchläge, 
deren Ablehnung ich Euch, obne ſie gehört zu haben, 
vorherſagen kann. Entfernt Euch daher, Scheuſal mei⸗ 
nes Lebens, und vergiftet nicht durch Eure Gegenwart 
die wenigen Minuten, die mir vielleicht nur noch ver⸗ 
gönnt find, dem Beſchäftigen mit würdigern Gegenftäus 
den, als die Anhörung Eurer niedrigen Seele entſpros⸗ 
ſenen Pläne und Schlechtigkeiten zu widmen!“ 

„Nur einige Worte vergönnt mir,“ bat Hennersdorf, 


„und Ihr werdet Euren Zorn vergeſſen, werdet eingehen 
auf meine Anerbietungen!“ 
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Nichts mag ich von Euch hören, Ehrvergeſſener;“ 
rief erhitzt das Mädchen. „Entfernt Euch zur Minute, 
oder ich rufe die Wächter um Huͤlſe an!“ — 

Da ſchoß ein hölliſcher Blick aus dem dunklen Auge 
Chriſtians ven Hennersdorf auf das zornige Mädchen; 
er rief: „Auf dem Scheiterhaufen wirſt Du's bereuen, 
Unſinnige!“ und ſtürzte wie raſend aus dem Zimmer. 
Chriſtine aber faltete ihre Händchen, ihr Auge glänzte 
empor, und mit weicher Stimme lispelte ſie: „Vater, 
Dein Wille geſchehe!“ ö 


15. 


Im herzoglichen Garten an der Burg in Schweid⸗ 
nitz lag auf eine Moosbank hingeſtreckt, die Fürſtin Ag⸗ 
nes; bleich, und wie es ſchien kraftlos. Ihre Augen, 
die, geſchwollen, es verriethen, daß die Herzogin viel 
geweint hatte, waren halb geſchloſſen, und tiefes Nach⸗ 
denken lagerte auf der Stirn der Ruhenden, während 
um ihren Mund ein ſchmerzhaftes Zucken ſich regte. Da 
bogen aus dem einen Seitengange zwei Fremde in die 
Laubgrotte, wo die ebengedachte Moosbank ſtand, auf 
welcher wir die Herzogin erblickt haben. Es waren: 
eine Dame in ſchwarzſeidener Kleidung, und ein flatt- 

licher Rittersmann im ſchwarzen Sammetkoller und 
weißen Unterkleidern. Das Antlitz der Dame war zart 
und ſchön, aber äußerſt bleich, ihr dunkles Auge leuch⸗ 
tete in überirdiſchem Glanze. Sie hing dem Ritter am 
Arme, deſſen kräftige Geſtalt wohl geeignet erſch'en, 
ihn als mannhaften Schützer eines ſchwächlichen Wei⸗ 
bes zu erkennen. Sein kühnes Auge ſprach Zuverſicht 
und in dem Geſundheit verkündenden, vom ſchwarzen 
Barte beſchatteten Geſichte, mangelte es keinesweges an 
Zügen, die ein edles Gemüth ausdrückten, gepaart mit 
erhabenem Stolze auf der hohen, von ſchwarzlockigem 
Haare umringelten Stirn, über welcher auf ſchwarzem 
Sammetbarett drei ſchwarze Federn wehten. Beide 
Perſonen wendeten ſich nach dem Aufenthalte der Her— 
zogin. Als Letztere ihrer auſichtig wurde, erhob fie ſich 
zögernd aus ihrer Lage, wie Eine, die der Wahrnehmung 
ihrer Sinne zu trauen nicht recht entſchloſſen iſt. Nach- 
dem ſie eine Weile die Angekommenen ſtarr angeſehen, 
rief fie wie träumend und höchlich erſtaunt: „Clariſſa? 
und nach einer kleinen Pauſe: „Kruſchina!“ 

Beide ſanken vor ihr nieder und baten inſtändigſt 
um die Hülfe der Herzogin für Chriſtine von Schindel 
gegen die Verfolgung von Hennersdorf. 

Die Herzogin hieß die Knieenden neben ſich niederfi- 
tzen, und erfuhr mit großem Erſtaunen, daß Clariſſa 
aus der Erftarrung, die für Tedesſchlummer gehalten 
worden war, dadurch erwe kt worden ſei, daß Krufchina, 
der lange heimlich Geliebte von ihr, um fie noch ein 
mal zu ſchauen in der Gruft zu Grüßau geweſen, ihren 
Sarg geöffnet und ſie mit glühenden Küſſen bedeckt, 
mit warmen Thränen benetzt habe; und daß ſie dann, 
nachdem fie beinahe ein halbes Jahr unerkannt in Hirſch— 
berg gewohnt, auf flehentlich Bitten Kruſchina's mit ihm 


gen Fürſtenſtein gezogen, und dort ſeit jener Zeit einſam 
und ſtill gelebt habe. Zugleich bat ſie die Herzogin um 
Verzeihung, daß ſie nicht zu ihr zurückgekehrt ſei, eine 
bange Ahnung, die ſie ſich nicht zu erklaͤren wiſſe, habe 
fie davon zurückgehalten, Als nun die Herzogin in die⸗ 
ſer Hinſicht befriedigt, und Clariſſen ihre Verzeihung 
zugeſichert war; wendete ſich die Letztere mit warmer 
begeiſterter Rede an die Herzogin, und bat ſie vereint 
mit Kruſchina, die unglückliche Chriftine von dem ihr 
bevorſtehenden ſchmachvollen Tode und überhaupt au 
der Schande zu retten, durch ihre fürſtliche Macht und 
Fürſprache. Betrübt ſchaute die Herrin die Fürſpre⸗ 
cher an, und heiße Thränen rieſelten über ihre abge 
härmten Wangen, fie lehnte ihr ergrautes Haupt ſchmerz' 
gebeugt an die Bruſt Klariſſens, und entgegnete mit 
zitternder Stimme: 

„Ach Clariſſa, das werde ich nicht vermögen; mit 
teufliſchen Netzen haben die Abgeſandten der Hölle das 
arme Mädchen umſchlungen, und das Schrecklichſte it, 
daß Chriſtine vor den Richtern feſt und entſchloſſen be 
hauptet, fie ſel die Vollbringerin der ſcheußlichen Thal, 
Alle beſſer Geſinnten halten ſie für unſchuldig, und 
das abgegebene Bekenntniß für das Ergebniß eines MW 
len, heimlichen Wahnſinnes, der die Seele meiner ge⸗ 
liebten Chriſtine umnachtet; aber vor dem Geſetze gel? 
ten keine Meinungen, ich muß das Opfer der Kabalen 
niedriger Charaktere fallen ſehen, wenn auch mein Herz 
darob verblutet, in qualvollem Schmerze. Ich bin ſeht 
unglücklich, Klariſſa, durch die Ereigniſſe der letzten 
Tage, meine Kraft iſt jählings verwelkt, und ihre Bluͤ⸗ 
the längſt abgeſtreift vom rauhen Hauche des Schickſales. 
Mit Grauen ſehe ich dem Zeitpunkte entgegen, da der 
alte Baron von Schindel ſein einziges Kind in mein 
Armen ſuchen, in die er es rein dahingelegt, und dieſe 
Armen leer finden wird; wenn ich die Verzweiflung 
des alten Mannes mir vormale, die ihn ergreifen muß, 
wenn die ſchauderhafte Nachricht von meinen verbliche“ 
Lippen all fein Lebens-Glück, den Troſt feines Alters 
mit unbarmherziger Schärfe vernichtet. Ach, könnte 1 
das Herz Chriſtinens bekehren, könnte ich den Wider“ 
willen gegen mich, der ſichtlich in ihr vorwaltet, ver 
bannen, könnte ich ſie bewegen, der Wahrheit das Re 
zu geben, ihrem eigenſinnigen Beharren auf einer ni 
vollbrachten That zu entſagen, und ihr verderbli 
Bekenutniß zu widerrufen, dann wollte ich noch einmal 
fröhlich fein vor meinem Dahinſcheiden, dann würde e 
mir mit Hülfe des wackern Beheiſch von Chuſingk wohl 
gelingen, die Unglückliche zu retten von der Schmach, 
das Elend abzuwenden vom Haupte des alten Schindel, 
und neues Leben zu gießen in das Herz des troſtloſet 
Siegismund's von Czettritz. Alle Macht will ich auß 
bieten, alle Mittel anwenden, den Schlag von meinen 
Leben abzuwenden, den die Bosheit dreier Teufel au 
mich und meine Angehörigen gezückt haben!“ f 

Im e ERS: or⸗ 

Im Laufe der Rede hatte die Herzogin ſich emp 
gerichtet, ihre Stimme war feſt geworden, und ihr Au⸗ 
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ge glänzte muthig. Als fie geendet, ſprang Kruſchina 
und Klariſſa auf von ihren Sitzen, bedeckten die Hände 
er Letzteren mit Küſſen, und riefen: „Triumph der 
guten Sache, Chriſtine hat widerrufen!“ * 

Da umarmte mit Innigkeit die belebte Herzogin die 
Verkünder der freudigen Botſchaft, und der Laudeshaupt⸗ 
mann eilte mit heiterer Miene herbei, der überraſchten 
Furſtin das Verkündigte zu beſtätigen. — 


16. 
Es war an einem lauen Septembertage des Jahres 


1390 als in Schweidnitz ein rüſtiges Getümmel durch 


die Straßen ſich wälzte. Alles drängte zum Niederthore 
hinaus auf die Ebene zwifchen Kletſchkau und Grunau. 
Daſelbſt ſollte heute ein Ereigniß ſich zutragen, an deſ⸗ 
en Ausfalle alle Inwohner der alten Fürſtenſtadt mit 
geſpannter Erwartung hingen. Chriſtine von Schindel 
atte, durch die wunderbare Auferſtehung Clariſſens 
und deren liebevolle Einreden ſich bewegen laſſen, den 
ufteren Todes-Gedanken zu entſagen, und gleich ihrer 
reundin, welche dem wackeren Kruſchina ſich mit Ge⸗ 
nehmigung und Segnung der Herzogin verlobt hatte, 
ie Freuden des Lebens an der Seite eines geliebten 
kannes zu genießen. — Sie hatte vor verſammeltem 
Gerichte das Bekenntniß ihrer Schuld widerrufen, hatte 
en Ankläger Chriſtian von Hennersdorf einen Lügner 
geſcholten und ihm auf den Kopf geſagt, daß er das 
Feuer angelegt, und mit in der Hölle erlernter Teufels: 
geſchicklichkeit ſein fluchwürdiges Vollbringen auf ein 
unſchuldig Haupt zu wälzen verſtanden habe. Sie hatte 
endlich, als Hennersdorf und ſeine Spießgeſellen hart⸗ 
näckig auf ihrer Ausſage beharrten, und der Aufforde⸗ 
rung des Landeshauptmanns gemaͤß beſchworen, ihren 
Widerruf mit einem Eide befräftiger, Gott zum Zeugen 
und Rächer ihrer Unſchuld angerufen, und ihrem Geg⸗ 
ner den Handſchuh hingeworfen, mit der Verheißung, 
einen Kämpen zur Vertheidigung ihrer Ehre zu geſtellen. 

Der Landeshauptmann, die Flucht des böſen Drei⸗ 
r befürchtend, hatte die Herren von Cirnau, 

annewitz und Hennersdorf in Haft auf dem Schloſſe 
er Herzogin bringen laſſen, ihre ſtrenge Bewachung 
anbefohlen, und einen umſtändlichen, kräftigen Bericht 
an den König Wenzeslaus erſtattet. — Auf dieſen hatte 
der letztere folgende Eutſcheidung erlaſſen. 

Wir Wenzeslaus ꝛc. ꝛc. halten die Haft der Ritter 
Girnau, Pannewitz und Hennersdorf genehm, und be— 
fehlen, daß ſolche währen ſolle, bis der Chriſtiau von 

ennersdorf im ehrlichen Gottes-Gerichts-Kampfe die 

ahrheit ſeiner Anklage gegen die Chriſtine von Schin— 
el mit Schwerdt und Lanze dargethan. Die näheren 

nordnungen ſind Euch mein lieber, getreuer Beheiſch 
von Ehuſingk anheimgegeben; die Eutſcheidung behalten 

ir uns vor, wenn der Kläger unterlieget, ſieget er, 
o habt Ihr dem Geſetze gegen die Verbrecherin Genüge 
zu leiſten ꝛc. ꝛc. 

Der Landeshauptmann hatte nun verordnet, daß Chri- 


ſtinens Unſchuld zu verſechten, jeder mannhafte wappen⸗ 
und turnirfähige Ritter und Herre, der da Antheil 
nähme, an dem Schickſale der Dame, aufgefordert würde, 
am 21. September 1390 in Schweidnitz ſich gegen den 
Kläger Hennersdorf zu ſtellen. Die Schranken ſollten 
dreien Tage für jeden ſothanen Ritter geöffnet, und 
während dieſer Zeit Hennersdorf gehalten ſein, den 
Vertheidigern zu ſtehen. Bliebe Hennersdorf Sieger, 
was, wenn ſeine Sache gerecht ſei, bei der Allmacht 
Gottes keinem Zweifel unterläge; oder ſtellte ſich bis 
Sonnenuntergang des dritten Tages kein Kämpe für 
Chriſtinen, ſo ſolle die Letztere des Feuertodes ſchuldig 
fein, und die Herren Czirnau, Pannewitz und Henners— 
dorf frei und geehrt ſich hinwenden, wohin es ihnen 
belieben würde. Unterläge dagegen Hennersdorf, ſo 
ſolle Chriſtine von Schindel frei und ehrenvoll aus ih⸗ 
rem Gefängniß hervorgehen, das Schickſal der Kläger 
aber feiner Majeſtät von Boheim und Hungarn vorbe⸗ 
halten und reſervirt bleiben. 


(Beſchluß folgt.) 


Betrachtungen. 
(Beſchluß.) 

Ein ſchöner junger Mann, den die ſeltſame Laune 
des Verhältniſſes in einen Livrerock ſteckte, trägt Bril⸗ 
lanten und goldene Ketten, ſpielt den Herrn im Hauſe 
ſeiner Herrſchaft, maltraitirt die übrige Dienerſchaſt, 
und wirft mit den Kaſſenanweiſungen herum, als ob 
es Makulaturpapier wäre. — Sollte dies nicht auch 
feine Urſachen haben ? 2 

Einer hat in der Vorſtadt eine arme nothleidende 
Familie mit einer achtzehnjährigen Tochter zu unter— 
ſtützen, auf einer andern Straße muß er für eine Lands⸗ 
männin, die ſo unglücklich iſt, keinen Dienſt zu bekom⸗ 
men, die Miethe und die Koſt vorſtrecken, und an eis 
nem dritten Orte hat er zwei angenommene Kinder in 
der Koſt. Soll dies ſo ein Extrazimmermarqueur nur 
von ſeinem Lohne und von den Trinkgeldern ſeiner 
Gäſte beſtreiten können, oder — woher? : 

Man nimmt eine Zeitung zur Hand, und lieſt die 
Kritik über ein neues Stück. Seit Jahren iſt nichts 
Ausgezeichneteres geſchrieben worden, der Autor iſt ein 
Talent erſten Ranges und geſpielt wurde magnifique. 
Zum Glück wird das Stück grade heute wiederholt, 
man geht hinein, aber nach dem dritten Akte hält man 
es nicht mehr aus, und Laufe davon. — Was find 
denn da wieder für Urfachen 3 5 

Einer HE 91 nicht glücklich ſpekulirt, überall 
Malheur gehabt, und dann die ſchlechten Zeiten! Mit 
zwanzig Prozent findet er ſich mit ſeinen Creditoren ab 
und ein halbes Jahr ſpäter kauft er ſich eine kleine 
Herrſchaft — darf man fragen, woher? 

Eine Wittwe, jung und hübſch, bewohnt ſechs 
prachtvolle Zimmer in einer erſten Etage, lebt im Win⸗ 
ter in der Reſidenz, im Sommer in einem Badeorte, 
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eine abonnirte Lege, Bedien⸗ 


ft ſich eigene Equipage iellei 
hält ſich eigene Eautpage, eme vielleicht von ihrer 


ten und Kammermädchen, 
ion? r 

ar Wittwe, alt und häßlich, nebſtbei Beſitzerin 

einiger Stabthäufer, iſt immer von Liebhabern umflat⸗ 

tert, man ſchreibt ihr Liebesbriefe, ſogar Gedichte und 

Sonetten, fantaſirt von ihrer Grazie und Liebenswür⸗ 

digkeit — Wer erklärt mir dieſes Wunder? 

Es ſchreibt Einer ein Original⸗Luſtſpiel, doch kann 
er es nirgends zur Aufführung bringen. Da fällt ihm 
ein, hinzu zu ſetzen: „Frei bearbeitet nach dem 
Franzöſiſchen“ und nach einigen Monaten erlebt 
er die Freude, es auf den Repertoires aller Theater 
zu finden. — Sollte dies auch ſeinen eigenen Grund 
haben? 

Ein junger galanter Mann, ſtets nach der letzten 
Mode gekleidet, macht regelmäßig jeden Sonntag zu 
Pferd oder zu Wagen ſeine Landparthie, Delikateſſen 
ſind ſeine Leidenſchaft, bei jeder neuen Oper beſucht er 
das Theater, raucht Cigarren, das Hundert zu 10 Ril., 
ſpielt Whiſt das Point zu 8 gGr., parirt noch beſonders, 
hat aber immer ungeheueres Malheur. An Wochentagen 
fungirt er als Commis in einer Handlung. Trägt ſein 
Gehalt dies Alles — oder hat ſonſt was die Hand 
dabei im Spiele? — x BR 5 . 

Eine Familie aus dem Mittelſtande hält eine Equi⸗ 
page, eine franzöfifche Gouvernante, einen Hofſmeiſter, 
hält ſich den Sommer über an einem Badeorte auf, 
fehlt bei keinem Feſte, bei keiner Unterhaltung, giebt 
Bälle und Diners, und dies Alles, woher? 

Eine Künſtlerin wird das ganze Jahr hindurch ge— 
lobt, eine Andere bei jeder Gelegenheit getadelt. Er: 
kläre mir, mein Freund! 

Ein verſchuldeter Partikulier miethet eine große ele— 
gante Wohnung, er ſieht tagtäglich Geſellſchaft bei ſich, 
man ſingt, muſicirt, deklamirt, ſoupirt, man unterhält 
ſich ſuperb. In ein Paar Jahren hat er alle fein 
Schulden bezahlt, und nebſtbei ein kleines Kapitalchen 
zurückgelegt. Das heiße ich doch Glück haben, oder — 
hat es da ſonſt feine Urſachen? 

—— 


Der Coneurs und die erſte Hypothek. 


in Mädchen hatte ihr Herz an verſchiedene Lieb⸗ 
abt ne 5 Der eine hatte ihr auf dasſelbe 
baares Geld, der andere e 
der, der vierte Wein, Chokolate und Naſchwerk gelie⸗ 
hen, und jeder glaubte, die erſte Hypothek zu haben. 
Sie machte täglich neue Schulden auf ihr Herz. Die 
Gläubiger erfuhren es. Jeder wollte nun fein Recht 
behaupten. Es entſtand ein Concurs. Die Mntter 


Koſtbarkeiten, der dritte Klei- ſehr glücklich 


des Mädchens ſollte die massam concursus — das 
Herz derſelben — unter die Gläubiger repartiren. — 
Als ein gewiſſer junger Herr, an welchen Niemand ge— 
dacht hatte, von einem Concurs über dieſes Mädchens 
Herz hörte, meldete er ſich ebenfalls, und ſagte: „Ich 
habe die erſte Hypothek auf ihr Herz, ſie hat nicht nur 
baares Geld von mir; ſondern auch mich ſelbſt — ge⸗ 
borgt; und die Obligation, mit welcher ich mein Recht 
behaupten kann, fängt ſchon an, zu plaudern. Soll 
ich ſie herbringen?“ Die übrigen Gläubiger erſchracken 
über dieſe Entdeckung. Der junge Herr ſchloß aus 
ihrer Beſtürzung, daß ihnen an des Mädchens Herz 
viel gelegen ſein, und daß ſelbiges folglich einigen 
Werth haben müſſe. Damit es ihm nun nicht aus 
den Händen geſpielt werden ſollte, ſo ließ er es durch 
die Klammern des Eheſtandes mit feinem Herzen zu⸗ 
ſammenſchmieden; und das Mädchen hätte ihr Herz 
nicht beſſer anbringen können. — So wird oft ein 
baufälliges Haus im Concurs gut verkauft, welches 
vielleicht ohne Concurs nie einen Käufer gefunden hätte: 


Charade. 
„Heut Abend läßt mich der Vater allein, 
Das vergönnt uns ein trauliches Wörtchen, 
Bleibt heimlich das Wetter, ſo ſtelle Dich ein, 
Dann öffn' ich Dir, Lieber, das Pförtchen.“ 
Ich herzte das Blättchen, zerküßt' es wohl ſchier, 
Um mich wirbelte alles im Tanze; 
Und der Himmel blieb heiter und lächelte mir, 
Und ich war vollkommen das Ganze. 
Und es drängten die Bilder der Zukunft ſich, 
Die mit lieblichem Wahn mich ergötzten, 
Und die Bruſt, der die zweifelnde Bangniß entwich, 
Blieb offen den beiden Letzten. 
Schnell trug mich hin zu dem Ziele der Lauf, 
Doch, ob ich vor Ungeduld berſte, 
Das Pförtchen thut nimmer und nimmer ſich auf, 
Bleibt immer und immer die Erſte. 
Seitdem iſt es aus mit den letzten Zwei'n, 
Sie entfloh'n mit dem heiteren Glanze; 
Soll mir immer das Pförtchen die Erſte fein, 
Werd' ich nimmermehr wieder das Ganze. 


Wenn Du, Geliebte ſtets das biſt was dieſe Cha⸗ 
rade Dir nennt, und ich wäre die Urſache, fo ware 


Dein Dich ſo treu liebender 
Carl. 


Auflöſung der Charade in Nummer 47: 
„Bürger.“ 


Hiezu eine Beilage. 


